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9

Geleitwort des Vorstandes
 

Das sogenannte „Grüne Tor“ in der Lindenstraße in Rotenburg (Wümme) ist ein histori-
sches Baudenkmal der Rotenburger Werke. Es zeugt von der wechselhaften Geschichte die-
ser diakonischen Einrichtung für Menschen mit Behinderung und ist gleichsam ein Spie-
gelbild der Gesellschaft im Umgang mit Menschen, die als anders wahrgenommen wurden. 
Viele Jahre wussten nur diejenigen, die dort lebten und arbeiteten, was sich hinter dem 
„Grünen Tor“ verbarg. Für die Mehrzahl der Bevölkerung war es eine Sonderwelt, die sich 
vom Leben der sonstigen Bürgerinnen und Bürger Rotenburgs unterschied und mit der es 
kaum Berührungspunkte gab. Nur wenige Bewohnerinnen und Bewohner der damaligen 
Anstalten konnten mit Passierscheinen diese Welt verlassen und am Leben in der Gesell-
schaft mehr oder weniger teilnehmen. Den meisten blieb die Welt außerhalb des Tores ver-
schlossen, und diese Tatsache dokumentierte damit in sichtbarer und schmerzhafter Weise 
den tiefen Graben zwischen Menschen mit und ohne Behinderung.

Heute steht das „Grüne Tor“ offen. Menschen mit und ohne Behinderung gehen unge-
hindert hindurch. Die Bevölkerung nimmt den Weg gerne als Abkürzung durch die Stadt. 
Für die Menschen, die in den Rotenburger Werken leben, markiert der Gang durch das 
Tor eine von vielen Möglichkeiten, die nahe gelegene Fußgängerzone aufzusuchen und am 
vielfältigen gesellschaftlichen Leben in der Stadt teilzunehmen. Die Bewohnerinnen und 
Bewohner der Rotenburger Werke haben im Laufe der Zeit das Bild der Kreisstadt maß-
geblich mitgeprägt. Entstanden ist ein achtsames und verständnisvolles Miteinander, das 
vor allem Besuchern ins Auge fällt und dieser Stadt besonderen Charme und hohe Lebens-
qualität verleiht.

Der Weg vom „Asyl“ über die „Anstalt“ zu den Rotenburger Werken ist geprägt von vie-
len Veränderungen. Kennzeichen dieser Entwicklung sind die zunehmende Qualifizierung 
des Personals, die Entwicklung fachlicher Standards, bauliche Errungenschaften, Aufbau 
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und Ausweitung der Angebote im Rahmen von Bildung, Arbeit und Beschäftigung, Freizeit 
und medizinischer Versorgung sowie staatliche und einrichtungsinterne Steuerungssysteme.

Entscheidend ist aber die veränderte Sicht auf Menschen mit Behinderung, die heute 
gekennzeichnet ist durch Begriffe wie umfassende Teilhabe, Selbstbestimmung und Inklu-
sion. In unserem Leitbild heißt es dazu u.a.:

„Im Vordergrund steht die selbstständige und selbstbestimmte Lebensgestaltung der 
Menschen mit Behinderung und nicht die Erhaltung der Institution. Wir setzen uns 
für eine Gesellschaft ein, in der allen Menschen eine umfassende Teilhabe ermög-
licht wird.“

Damit schließen wir uns sinngemäß der UN-Konvention über die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen an und in deren Folge nunmehr auch dem Bundesteilhabegesetz.

Bis dahin war der Weg geprägt von großen Entwicklungen und Umbrüchen, aber auch 
von dunklen Kapiteln und aus heutiger Sicht fragwürdigen Methoden. Schon früh haben 
die Rotenburger Werke mit der historischen Aufarbeitung begonnen. Sie wollten damit 
den Menschen, die Unrecht erfahren haben, eine Stimme geben und aus den Fehlern der 
Vergangenheit für die Zukunft lernen.

Es begann mit dem Aufarbeiten der Zeit des Nationalsozialismus durch die Dokumen-
tation „Zuflucht unter dem Schatten deiner Flügel? – Die Rotenburger Anstalten der In-
neren Mission in den Jahren 1933 – 1945“, veröffentlicht im Jahr 1992. In diesem Buch wird 
nachgezeichnet, wie im Rahmen der sogenannten Euthanasie mehr als 800 Menschen aus 
den damaligen Rotenburger Anstalten deportiert und (nach neuesten Erkenntnissen) 562 
an verschiedenen Orten ermordet wurden.

2011 erschien das Buch „Geschichte und Geschichten – Der Weg der Rotenburger Werke 
der Inneren Mission von 1945 ins 21. Jahrhundert“, in dem das Leben in der Institution Ro-
tenburger Werke unter Einbeziehung von Zeitzeugen beschrieben wird. Dabei durchziehen 
Gewalt- und Unrechtserfahrungen wie ein roter Faden viele Kapitel und Berichte. Da eine 
ausführliche Behandlung dieses Aspektes den Rahmen der damaligen Veröffentlichung ge-
sprengt hätte, wird dort bereits eine weitere, zusätzliche Aufarbeitung angekündigt (siehe 
dort Kapitel 16: Die Rotenburger Werke – ein Ausblick, von Jutta Wendland-Park, S. 233).

Mit diesem Buch liegt nun der dritte wichtige Baustein dieser Aufarbeitung vor.
Wir sind sehr froh, dass wir mit den Historikern Dr. Karsten Wilke und Prof. Dr. Hans-

Walter Schmuhl sowie der Politikwissenschaftlerin Dr. Ulrike Winkler, die auf dem Gebiet 
der historischen Recherche große Erfahrung und Kompetenz mitbringen, ein renommier-
tes Forschungsteam für diese Aufgabe gewinnen konnten. Prof. Dr. Schmuhl und Dr. Wilke 
legen in ihren Beiträgen einen besonderen Fokus auf die Analyse von Gewalt in ihren ver-
schiedenen Formen. In nahezu allen Beiträgen spielt die Thematik der Annäherung sozia-
ler Einrichtungen an den Typus einer „totalen Institution“ (nach Goffman) eine besondere 
Rolle. Dr. Ulrike Winkler widmet sich in ihrem Beitrag dem Aufbau und der Ausgestaltung 
sozialer Einrichtungen für Menschen mit Behinderungen als „Sonderwelten“ – sie spricht 
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von der „Anstalt“ als heterotopischem und passagerem Ort – einem bisher in Recherche 
und Literatur wenig beleuchteten Aspekt.

Ein weiterer Glücksfall waren die Untersuchungen von der Pharmazeutin Sylvia Wag-
ner zum Einsatz von Medikamenten zur Sedierung, zu Arzneimittelstudien und zur Stereo-
taxie in den Rotenburger Anstalten, die in einem eigenen Artikel in diesem Buch veröffent-
licht werden und damit einen entscheidenden Beitrag zu diesem auch in der Öffentlichkeit 
gerade viel beachteten Thema leisten.

Damit werden nun kritische Elemente der jüngeren Geschichte aufgegriffen und mit 
dem Buch der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. Insofern setzen wir als Rotenburger 
Werke die Aufarbeitung der Geschichte fort und wollen damit eine kritische und offene 
Diskussion anregen, die auf den wissenschaftlichen Erkenntnissen der Autoren aufbaut.

„Was zählt, ist der Mensch“. Dieses Motto steht über unserem Leitbild, das 2016 neu ge-
fasst wurde. Im Rahmen der historischen Aufarbeitung der Nachkriegsjahre ist festzustel-
len, dass die unantastbare Würde jedes Menschen, die diesem Leitbild zugrunde liegt, im 
untersuchten Zeitraum oft nicht gewährleistet war. Frauen, Männer und Kinder erlitten in 
den damaligen Rotenburger Anstalten Gewalt und Unrecht. Wir bitten alle Menschen, die 
in dieser Zeit bei uns gelebt und solche Erfahrungen gemacht haben, um Entschuldigung.

Wir können nicht wieder gut machen, was geschehen ist. Aber wir wollen alles uns 
Mögliche tun, um zu verhindern, dass so etwas wieder geschieht. Die historische Aufarbei-
tung ist für uns ein wichtiges Anliegen.

Wir sind sehr dankbar, dass 2017 die Stiftung „Anerkennung und Hilfe“ ins Leben geru-
fen wurde, nachdem Menschen mit Behinderung und Psychiatrie-Erfahrung im vorherge-
henden Heimkinderfonds keine Berücksichtigung erfahren hatten. Das Bundesministeri-
um für Arbeit und Soziales ist seit dem 1. Januar 2017 Träger dieser gemeinnützigen, nicht 
rechtsfähigen Stiftung. Gemeinsam mit den Bundesländern und den christlichen Kirchen 
wurde dieses Hilfesystem für Menschen, die als Kinder oder Jugendliche in den Jahren 
1949 bis 1975 (Bundesrepublik Deutschland) bzw. 1949 bis 1990 (Deutsche Demokratische 
Republik) in stationären Einrichtungen der Behindertenhilfe bzw. der Psychiatrie Leid und 
Unrecht erfahren haben, errichtet. Die Stiftung hat eine fünfjährige Laufzeit bis zum 31. De-
zember 2021. Bis Ende 2019 können sich Betroffene für eine individuelle Beratung sowie für 
Anerkennungs- und Unterstützungsleistungen anmelden. Wir ermutigen Betroffene, deren 
Angehörige und Betreuer ausdrücklich, von diesem Hilfesystem Gebrauch zu machen, und 
bieten unsere Unterstützung in Zusammenarbeit mit der Stiftung an.

Wir danken dem Forschungsteam sehr herzlich für die konstruktive Zusammenarbeit, 
die aufschlussreichen Gespräche, ausführliche Recherchen und wichtige Erkenntnisse, die 
im Rahmen der Erstellung des Buches gewonnen wurden. Unser Dank gilt ebenso den 
Mitgliedern des Beirates zur Geschichtsaufarbeitung, die wichtige Beiträge zur Entstehung 
geleistet haben, darunter Mitarbeitende der Rotenburger Werke und Mitglieder der Ange-
hörigen- und der Bewohnervertretung. Die Teilnahme von Andreas Weber, Bürgermeister 
der Stadt Rotenburg, an diesem Projekt und im Beirat zeigt dabei die gute Zusammenarbeit 
und enge Verbundenheit der Stadt mit den Rotenburger Werken.
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Der kritische Blick in die Vergangenheit soll unsere Wahrnehmung auf dem Weg in 
die Zukunft schärfen, denn die Eingliederungshilfe steht in den nächsten Jahren vor vielen 
Herausforderungen. Der Sozialmarkt verändert sich, und die Ökonomisierung hat zuneh-
mend Einzug gehalten.

Als diakonisches Unternehmen ist der Mensch für uns Maßstab des Handelns. Um die-
sem Anspruch gerecht werden zu können, braucht es eine ausreichende Refinanzierung 
der benötigten Leistungen, ein gutes Management in den diakonischen Unternehmen, ein 
intensives Qualitätsmanagement, umfassende Kontrollsysteme, bedarfsgerechte Baulich-
keiten und gut bezahltes sowie qualifiziertes Personal.

Wir als Rotenburger Werke haben uns auf den Weg gemacht und hoffen, dass Menschen mit 
Behinderung als wichtiger und bereichernder Teil der Gesellschaft wahrgenommen werden.

Jutta Wendland-Park 
(Vorstandsvorsitzende der Rotenburger Werke der Inneren Mission e. V.) und 
Thorsten Tillner 
(Vorstand Finanzen der Rotenburger Werke der Inneren Mission e. V.) 
im Februar 2018

Zur dritten Auflage

Dass aufgrund der großen Nachfrage nun eine dritte Auflage unseres Buches „Hinter dem 
Grünen Tor erscheint“, erfüllt uns mit Freude und der Gewissheit, dass geschichtliche 
Aufarbeitung sich wirklich lohnt. Sie stellt einen hohen Wert besonders für die Menschen 
dar, die unter den Auswirkungen einer „totalen Institution“ im untersuchten Zeitraum 
Leid erfahren haben. Das waren vor allem Bewohnerinnen und Bewohner der damaligen 
 Rotenburger Anstalten. Aber auch Mitarbeitende litten darunter, dass dieses System ihnen 
Schranken und Zwänge auferlegte, die es für Einzelne außerordentlich schwer machte, ih-
ren Anspruch von Menschlichkeit und Nächstenliebe zu verwirklichen.

Tatsächlich waren es ehemalige Mitarbeitende, die ganz konkret eine Neuauflage an-
fragten. Es genüge nicht, das Buch nur ausleihen zu können. Man wolle es in den Familien 
haben und auch an Interessierte verschenken. Die Bedeutung, die dem Buch und seinen 
Erkenntnissen mit diesem Wunsch zugemessen wird, kann ich nur unterstreichen. Denn 
alles, was in den damaligen Rotenburger Anstalten geschah – Gutes wie Schlechtes – ist Teil 
unserer Vergangenheit. Deren gründliche wissenschaftliche Aufarbeitung stellt nicht nur 
einen großen Wert für die ehemals Betroffenen dar und verleiht ihnen damit eine Stimme. 
Sie ist zugleich Mahnung nicht nur für alle, die heute und künftig in der Behindertenhilfe 
arbeiten, sondern für unsere Gesellschaft, in der Menschen mit Behinderung niemals wie-
der benachteiligt werden dürfen.

Jutta Wendland-Park, Geschäftsführerin der Rotenburger Werke
15. November 2018


